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Da haben wir doch nur

ganz späte und unzuverlässige

Quellen! Und auch die

lediglich auf Berichten seiner

eigenen Anhänger aufgebaut:

die Drittelswahrheit!:

das Andere muss aber

auch dargestellt werden!

Arno Schmidt
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ZU DIESEM BUCH

Rudolf Steiner war ein Mann der Öffentlichkeit. Sein Auftreten polarisierte. 

Faszination und Fassungslosigkeit, Erschütterung und Häme — kalt ließ er kei-

nen. Wie aufmerksam ihn seine Zeitgenossen wahrnahmen, ist dennoch kaum 

bekannt. So stellt die vorliegende Anthologie mit Augenzeugenberichten und 

Schilderungen von bekannten und weniger bekannten Menschen, deren Bezie-

hung zu Steiner sich zumeist darauf beschränkte, seine Zeitgenossen zu sein, 

eine notwendige Ergänzung zur anthroposophischen Memoirenliteratur dar.

Schon vor Jahrzehnten hielten es Steiner-Biographen wie Fred Poeppig, Jo-

hannes Hemleben oder Gerhard Wehr für unumgänglich, auch einzelne Zeugnisse 

von Nichtanthroposophen heranzuziehen, um ein lebendiges und ausgewogenes 

Bild des Menschen Rudolf Steiner zu gewinnen. Dieses Buch nun lässt neben 

Mitschülern und Kommilitonen Steiners und Hörern seiner öffentlichen Vorträge 

vor allem Schriftsteller, Publizisten und Satiriker zu Wort kommen. Von dem 

Rudolf Steiner, den vermeintliche Steiner-Experten längst zu kennen glauben, ist 

hier weniger die Rede. Dokumentiert wird vielmehr jener andere Rudolf Steiner, 

der sich seiner Zeit vorbehaltlos stellte und in ihr mit unermüdlicher Energie zu 

wirken suchte; der Anstoß erregte und Anstöße gab wie kaum einer und trotz al-

lem ein Fremder blieb. Über das rein Dokumentarische hinaus möchte das Buch 

Interesse wecken für einen außergewöhnlichen Menschen und sowohl Kritiker 

als auch Bewunderer dazu anregen, ihr nicht selten klischeehaftes Steinerbild 

zu revidieren. 

*

Dezidierte Nichtanthroposophen, die sich noch an Steiner erinnerten, lernte ich 

schon als Schüler kennen. Einer von ihnen erzählte mir auf Befragen wiederholt, 

wie er Steiners Auftreten als Vortragsredner erlebte. Es war im vollbesetzten 

Mannheimer Nibelungensaal gewesen, der mehrere tausend Menschen fasste. 

Vom Inhalt des Vortrags war diesem Augenzeugen nichts mehr erinnerlich, aber 
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etwas hatte ihn doch tief beeindruckt, was er mit den schlichten Worten wieder-

gab: «Eine kräftige Stimme hat er gehabt» und: «Der brauchte kein Mikrophon 

und hatte es auch nicht nötig, seine Rede von irgendwelchen Zetteln abzulesen.» 

Seitdem interessierten mich Berichte von Augenzeugen, die Rudolf Steiner in-

nerlich eher fern standen. Wie haben sie ihn erlebt, wie hat er auf sie gewirkt? 

Jahrzehnte später, während meiner Mitarbeit am Rudolf Steiner Archiv Dor-

nach, wo ich Einblick in den reichen Fundus der dortigen Spezialsammlungen zu 

Steiners Biographie gewann, konkretisierte sich der Plan zu dem vorliegenden 

Buch.

Augenzeugenberichte werden naturgemäß mitbestimmt durch Erwartungs-

haltung und subjektive Einstellung der jeweiligen Beobachter. Sie sind besten-

falls imstande, Außenansichten zu liefern. Deshalb seien auch Steiners Fragment 

seiner Autobiographie «Mein Lebensgang», Rudolf Steiner Gesamtausgabe 

(GA) Band 28 und seine Briefe (vor allem GA 38, 39 und 262) zur Ergänzung 

empfohlen. Wie er sich mit Zeitfragen und den Ansichten seiner Mitwelt ausei-

nandersetzte, zeigen am besten seine Schriften und öffentlichen Vorträge. Sie 

erscheinen mir unentbehrlich zur Gewinnung eines fundierten Urteils über das 

Phänomen «Steiner in seiner Zeit».

*

Wenn im folgenden auch einige «kritische Anhänger» (darunter Belyj, Collison, 

Kühn, Sauerwein) zitiert werden, dann hauptsächlich wegen der teilweise sehr 

prägnanten Schilderung von Einzelzügen, die dazu beitragen, uns Heutigen das 

Erscheinungsbild Steiners näherzubringen. Weiteres von mir gesammeltes Ma-

terial mit Urteilen prominenter Zeitgenossen über Steiner, die ihn selbst nie zu 

Gesicht bekamen (Stefan George, Thomas Mann, C. G. Jung, Karl Barth, Franz 

Rosenzweig u. a.) hätte thematisch und räumlich den Rahmen dieses Buches 

überschritten und bleibt deshalb einer späteren Veröffentlichung vorbehalten.

Der alle Lebensgebiete umfassende anthroposophische Kulturimpuls rief ein 

äußerst breites Spektrum an Reaktionen und Einstellungen hervor. Die vorlie-

gende Sammlung vereinigt Stimmen von distanzierten Skeptikern, neugierigen 

Beobachtern, echten Sympathisanten, zeitweiligen Mitstreitern und Rebellen. 

Der Bericht von Leisegang bildet insofern eine Ausnahme, als mir sonst keine 
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Augenzeugenberichte von erklärten Steiner-Gegnern bekannt sind. Wer sich für 

das Phänomen der Steiner-Gegnerschaft interessiert, sei auf die ausführliche 

Dokumentation «Rudolf Steiner und seine Gegner» GA 255b) und auf die kleine 

Orientierungsschrift «Feindbild Steiner» von Walter Kugler hingewiesen.

Das «Anthroposophwerden» vollzog sich nie nach einem bestimmten Sche-

ma: Bei manchen war es «Liebe auf den ersten Blick», oft im wörtlichen Sin-

ne, nämlich bei der ersten Begegnung mit Steiner. Die Folge war vielfach eine 

grundlegende, nachhaltige Richtungsänderung des persönlichen Lebens. Andere, 

starke und freie Persönlichkeiten, die sich von linientreuen Anhängern unver-

sehens zu Außenseitern und Randfiguren gestempelt sahen, gingen wieder auf 

Distanz — nicht zu Steiner, aber zur Anthroposophischen Gesellschaft. Dass 

andererseits auch erklärte Gegner zeitweilig imstande waren, Rudolf Steiner 

gute Seiten abzugewinnen, zeigen die Zeugnisse der Theosophen Annie Besant 

und Hübbe-Schleiden oder des bereits erwähnten Hans Leisegang.

Steiners Umgang mit der Presse dokumentiert eine Anzahl von Interviews 

1913–1923, von denen die skandinavischen und das englische nun erstmals auf 

deutsch vorliegen. Wer wie Rudolf Steiner zum Tagesgespräch wurde, geriet 

unversehens in das Blickfeld der Satiriker. So bildet eine Auswahl satirischer 

Texte und Karikaturen den Abschluss. Sie nehmen jenen schwärmerischen Per-

sonenkult ins Visier, den Steiner selber bei seinen Anhängern scharf bekämpfte. 

Sowohl die Einleitungen zu den einzelnen Kapiteln als auch die Hinweise im 

Anhang versuchen, auf wesentliche Umstände und Motive des jeweiligen Lebens-

abschnitts Rudolf Steiners einzugehen bzw. biographische Details aufzuhellen, 

die heute nur noch dem Historiker bekannt sind. 

Die hier vereinigten Dokumente waren größtenteils in längst vergriffenen 

Memoiren oder entlegenen Zeitungen und Zeitschriften verstreut. Das in den 

Dornacher Archiven Aufbewahrte ist teilweise lückenhaft und manchmal ohne 

Quellenangabe, so dass die Originale beschafft werden mussten. Wo immer mög-

lich, wurde auf diese bzw. auf Erstauflagen zurückgegriffen. 

*

Mein Dank für vielfältige Unterstützung gilt vor allem dem Leiter des Ru-

dolf Steiner Archivs Dornach, Walter Kugler, sowie dem Leiter des Archivs 
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am Goetheanum Dornach, Uwe Werner. Bereitwillige Auskünfte erteilten die  

Österreichische Nationalbibliothek (Wien), das Archiv der Welt (Hamburg) und 

das Landeskirchliche Archiv Stuttgart. Hans Möller (Bromma/Schweden) gab 

Hinweise auf Ellen Key, die Übertragung der norwegischen Interviews, die Re-

daktion des Manuskripts und manche Aufmunterung verdanke ich Taja Gut. 

Nicht zuletzt haben das rege Interesse des Verlagsleiters Jonathan Stauffer am 

Thema und die Sorgfalt der Verlagsmitarbeiter Sigrid Willareth, Carlo Frigeri 

und Michael Bader dieses Buch ermöglicht.

Eimeldingen, im Herbst 2004 Wolfgang G. Vögele
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1 . DER  RUDL  WAR EIN  FESCHER BURSCH
Österreich 1875–1890

Ich […] bin ja so lang von

Österreich fort, dass man

nichts mehr darauf gibt, 

dass ich da gewesen bin. 

Rudolf Steiner1

Heimweh und Fernweh, Patriotismus und Weltbürgertum fließen bei Rudolf 

Steiner ebenso leicht in eins zusammen wie bei jenem anderen großen Europäer, 

der sich «Maestro Contrapunto» nannte und gleich Steiner die meiste Zeit seines 

Lebens «auf Achse» war. Beide Österreicher machten sich zuerst «draußen» 

einen Namen, verdienten sich in der rauhen Luft der Fremde ihre Sporen, be-

vor sie auf einige Anerkennung zuhause rechnen konnten. Hamerlings bekannte 

Sentenz: «Deutschland ist mein Vaterland, Österreich mein Mutterland», die bei 

Mozart noch ganz wörtlich zutrifft, ist bei Steiner ausschließlich geistig zu neh-

men. Gleichwohl zeigt sich in seinen Briefen an Eltern und Geschwister, für die 

er bis zuletzt in rührender Weise sorgte, wo sein Gemüt zu Hause war. Und jene 

Theosophen, die nicht selten in anmaßender Weise ihr vermeintliches Weltbür-

gertum zur Schau stellten, mahnt er zur Dankbarkeit gegenüber ihrer irdischen 

Herkunft: «Der Mensch gehört einer Familie, einem Volke […] an; sein Wirken 

in dieser Welt hängt von seiner Zugehörigkeit zu einer solchen Gesamtheit ab. 

Auch sein besonderer Charakter steht damit im Zusammenhange. […] Ja, auch 

wenn du von dir sagst, du seiest ‹nichts als Mensch›: Selbst dass du so geworden 

bist, verdankst du den Geistern deiner Gemeinschaften.»2

Unter Familien- und Volksseelen verstand Steiner freilich nicht irgendwelche 

abstrakten «soziokulturelle Faktoren», sondern spirituell-wesenhafte Kräfte, in 

deren Dienst die menschlichen Individuen zunächst unbewusst auch stehen. Die 
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von Steiner begründete «Volksseelenkunde»3 sollte der Bewusstmachung dieser 

Kräfte und zugleich der Völkerverständigung dienen. 

Was es bedeutet, als «Ausländer» fern von seiner Heimat zu leben, hatte Stei-

ner mehrfach erfahren. Und wie einsam sich speziell Österreicher mitunter in 

der Fremde fühlen können – und sei diese noch so gastfreundlich – wusste auch 

Steiner zur Genüge. So konnte er tief mitempfinden, was einmal einer Wienerin 

während einer Tagung in Dornach widerfuhr: Diese vermisste mitten unter den 

vielen deutschen und schweizer Tagungsbesuchern eine gewisse Herzlichkeit. Sie 

fröstelte innerlich und meinte gegenüber Steiner, sie könne sich nicht vorstellen, 

längere Zeit hier zu leben. Steiner darauf: «Wem sagen Sie das?»4

Wesentliche Grundlagen für sein späteres Welt- und Menschenbild empfing 

er in jenem geistigen Milieu der Donaumonarchie, das auch für seine Altersge-

nossen wie Sigmund Freud, Arthur Schnitzler oder Gustav Mahler prägend war. 

Manches in Steiners Werk und Wirken – bis hinein in typisch österreichische 

Wendungen seiner geschriebenen und gesprochenen Sprache – ist erst durch 

Berücksichtigung seines Jugendmilieus ganz fassbar. Dass Steiner schon als 

Zwanzigjähriger jede Form von Materialismus vehement ablehnte, belegen sei-

ne frühesten erhaltenen Briefe (1881). Ihm galten Philosophen wie J. G. Fichte 

und Dichter wie Goethe als leuchtende Vorbilder. In den Erinnerungen seiner 

Jugendfreunde spiegeln sich bereits Wesenszüge des späteren Steiner: seine Fä-

higkeit zu einsamer, konzentrierter Gedankenarbeit, sein unbändiger Erkennt-

nisdrang, der durch den Schulunterricht nur ungenügend befriedigt wurde; seine 

Geselligkeit und Freundestreue, seine Neigung zum «Lernen und Lehren», seine 

Schlagfertigkeit in der Diskussion und sein Wille zur Selbsterziehung. Nicht zu 

vergessen: Steiners Liebe zum deutschen Geistesleben, eine Liebe, die sich durch 

die besondere Situation der Deutschösterreicher im habsburgischen Vielvölker-

staat erklären lässt. 

Steiner erlebte als Kind die sich aus diesem Völkergemisch ergebenden Na-

tionalitätenkämpfe (etwa zwischen Ungarn und Deutschen) unmittelbar mit. 

Nachdem die von manchen angestrebte «großdeutsche Lösung», nämlich die 

politische Vereinigung Österreichs mit Deutschland, spätestens seit der militä-

rischen Niederlage Österreichs gegen Preußen (1866) nicht mehr zu erwarten 

war, suchten die österreichischen Deutschen um so stärker den geistig-kulturel-
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len Zusammenhalt mit dem seit 1871 als Kaiserreich bestehenden Deutschland. 

Einer der Exponenten dieses geistigen Zusammenschlusses war der Wiener Li-

teraturprofessor Karl Julius Schröer, ein glühender Goethe-Verehrer, der den 

jungen Steiner unter seine Fittiche nahm und nach Kräften förderte. 

Hier muss der Hinweis genügen, dass Steiner als eine der Hauptaufgaben 

der Deutschen die Überwindung des Materialismus postulierte. Dieses geistig 

gemeinte «Deutschtum» Steiners war unvereinbar mit jeglichem Chauvinismus, 

Nationalismus oder Antisemitismus, wie sie gleichzeitig die Österreicher Ritter 

von Schönerer oder Karl Lueger vertraten. Steiner stand vielmehr vorbehaltlos 

auf Goethes Seite, für den es dem Deutschen vorbestimmt war, «sich zum Re-

präsentanten der sämtlichen Weltbürger zu erheben.»5

Eine Wiener Anthroposophin, die später in Auschwitz ums Leben kam, re-

sümiert:

«Unbeachtet ging er in jungen Jahren fort aus der Heimat, unbeachtet kehrte 

er aus einem reichbewegten Wanderleben manches Jahr zu kurzem Verweilen 

wieder. […] Und als er im Juni 1922, in der Zeit ärgster Völkerverhetzung und 

Weltenfeindseligkeit, zu dem internationalen anthroposophischen Kongress ‹zur 

Verständigung westlicher und östlicher Weltgegensätzlichkeit› nach Wien kam, 

saßen Menschen aus aller Herren Länder, die sich zu seiner Weltanschauung 

und Lebensgestaltung bekannten, zu seinen Füßen, um freudig und aufhorchend 

entgegen zu nehmen, was er ihnen aus dem […] tiefgründigen Schatz seiner 

Weisheit und Lebensforschung zu schenken gedachte.»6

Unter den Besuchern des Kongresses, der in der Wiener Tagespresse lebhaft 

diskutiert wurde, waren auch einige seiner Jugendfreunde. Diese Veranstaltung 

war die äußerlich erfolgreichste zu Steiners Lebzeiten. Ein Kreis hatte sich da-

mit geschlossen. Steiner selbst fand an der Wiener Tagung zwei Dinge besonders 

erfreulich: Erstens die Teilnahme aller Bevölkerungsschichten, vom Proletariat 

bis zum Adel. Zweitens die Teilnahme von Interessenten, die erklärtermaßen 

persönlich nichts mit Anthroposophie anfangen konnten, darunter der Religi-

onswissenschaftler Karl Beth und Steiners alte Freundin, die Frauenrechtlerin 

Rosa Mayreder. Diese Gruppe von Besuchern war der Meinung, man könne an 

der damals stark expandierenden anthroposophischen Bewegung nicht ohne 

weiteres vorübergehen. Und Steiner mahnte seine Anhänger, gerade gegenüber 
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diesen Interessenten Weitherzigkeit zu beweisen und das Gespräch mit ihnen 

nicht abreißen zu lassen.7

Gewiss: «Die einen fanden ihn zu schwer verständlich, die andern mochten 

sich nicht in ein Gebiet versteigen, das so fernab von der herrschenden Tagesmei-

nung lag.» Aber: «Manche saßen da mit glanzerfülltem Auge, die in tiefen Zügen 

den reich vor ihnen aufsprudelnden Quell durstig in ihre Seelen einsogen: es war 

die Jugend. Und es ist der sicherste Beweis für die überragende Geistesgröße 

Rudolf Steiners, dass die Jugend sich am begeistertsten ihm aufschloss, dass 

gerade sie es ist, die ihn am meisten verehrt und am besten versteht.»8




